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Elbmarsch-Leukämien:
Es ist kaum glaublich: 
Der Plutonium-Finger-
print in Staubproben aus 
der Gegend um Krümmel 
und aus den Vergleichsge-
bieten der Studie des 
Kieler Energieministe-
riums ist praktisch 
identisch. Seite 2

Strahlenschutz-Novelle:
Der Schutz schwangerer 
und stillender Frauen, 
ihrer Kinder und der von 
Jugendlichen vor Strah-
lenbelastungen soll nach 
der Planung des Bundes-
umweltministeriums 
schwächer werden.

Seite 5

Berufliche 
Strahlenbelastung:
Concorde-Piloten sind bei 
ihren Überschallflügen 
höher strahlenbelastet als 
Flugkollegen. Das fand 
die Bremer Strahlenbiolo-
gin Anna Heimers an-
hand von Chromosomen-
untersuchungen. Seite 9

Strahlenwirkungen:
Göttinger Forscher stel-
len fest: Mammographie-
Röntgenstrahlen sind 3,4-
fach stärker krebsauslö-
send als 200 kVp-Rönt-
genstrahlung und minde-
stens 7-fach stärker als 
Cobalt-60-Gammastrah-
lung. Seite 10

Das Plutonium im Hausstaub 
in der Elbmarsch „stammt 
weit überwiegend aus dem 
Atomwaffen-Fallout mit Bei-
mengungen aus der Reaktor-
katastrophe von Tschernobyl.“ 
„Das Cäsium stammt aus der 
Reaktorkatastrophe Tscherno-
byl.“ Und: „Ein Einfluss der 
kerntechnischen Anlagen in 
Geesthacht (AKW Krümmel) 

lässt sich nicht nachweisen.“ 
Das teilte der schleswig-hol-
steinische Energiestaatssekre-
tär Wilfried Voigt (Grüne) in 
einer Erklärung am 18. Okto-
ber 2000 in Kiel mit. Dies sei 
zentrales Ergebnis einer ge-
meinsam von Schleswig-Hol-
stein und Niedersachsen in 
Auftrag gegebenen Studie 
über die Belastung von alten 

Dachböden mit radioaktivem 
Plutonium, Americium und 
Cäsium. „Unsere Studie zeigt 
keine Unterschiede zwischen 
der Untersuchungsregion 
Geesthacht und den Ver-
gleichsgebieten“, teilt Voigt 
mit und folgert, daß es solche 
deshalb auch nicht gebe. „Ge-
rade weil die Untersuchung 
zur Plutoniumbelastung von 
Frau Professor Schmitz-Feu-
erhake 1998 erhebliche Unru-
he in der Region hervorgeru-
fen hat, haben wir großen
Wert auf eine methodisch 
aufwendige eigene Arbeit ge-
legt“, betonte Voigt.

Anlaß für die jetzt neu veröf-
fentlichten, vom Ministerium 
für Finanzen und Energie des 
Landes Schleswig-Holstein 

und dem Niedersächsischen 
Ministerium für Frauen, Ar-
beit und Soziales durchge-
führten Untersuchungen zur 
Bestimmung von radioakti-
vem Plutonium (Pu), Ameri-
cium (Am) und Cäsium (Cs) 
in Dachbodenstaub ist eine im 
November 1998 von der Bre-
mer Medizinphysikerin Pro-
fessor Dr. Inge Schmitz-Feu-
erhake vorgelegte Untersu-
chung, der Voigt nicht folgen 
wollte. Diese zeigt, daß das 
Plutonium und sein Zerfalls-
produkt Americium im Staub 
von Dachböden in Elb-
marschhäusern Reaktorpluto-
nium vom Atomkraftwerk 
Krümmel (KKK) oder der 
Kernforschungsanlage GKSS 
in Geesthacht stammen kann. 
In der Physikalisch-Techni-
schen Bundesanstalt (PTB) in 
Braunschweig war man da-
nach zu dem Schluß gelangt, 
daß es sich bei dem Plutonium 
im Luftstaub der letzten 14 
Jahre zwar um Reaktorpluto-
nium handele, aber überwie-
gend um solches aus dem Re-
aktorunfall von Tschernobyl. 
Strahlentelex hatte seinerzeit 
ausführlich berichtet (Nrn. 
286-287 vom 3.12.1998, 288-
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Leukämie in der Elbmarsch

Kieler Energiestaatssekretär widerspricht 
erneut Frau Professor Schmitz-Feuerhake
Irrtum oder Täuschung? Das Ministerium für Finanzen und Energie des Landes 
Schleswig-Holstein präsentiert eine eigene Studie zum Plutonium im Hausstaub 
beim AKW Krümmel und findet keinen Unterschied zu Vergleichsgebieten.
Plutoniumexperten finden es kaum glaublich: Die Übereinstimmung ist so exakt, 
wie man sie sonst nur bei Proben vom selben Ausgangsmaterial finden kann.
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289 vom 7.1.1999 und 298-
299 vom 3.6.1999).
Allen diesen Deutungen wi-
derspricht nun das Kieler 
Energieministerium und 
meint, es handele sich über-
wiegend um Fallout aus den 
oberirdischen Atomwaffen-
versuchen der sechziger Jahre. 
Dazu hatte das Energiemini-
sterium 10 Proben alten 
Dachbodenstaubes aus der 
Nahumgebung des Atom-
kraftwerks Krümmel (Ge-
meinden Tespe, Marschacht, 
Avendorf, Rönne, Tesperhu-
de, Grünhof) sowie 14 Proben 
aus Vergleichsgebieten in 
Schleswig-Holstein von der 
Landwirtschaftlichen Unter-
suchungs- und Forschungsan-
stalt (LUFA-ITL) in Kiel ent-
nehmen und im Institut für 
Kernchemie und Institut für 
Physik der Universität Mainz 
mit Hilfe der Methode der 

Resonanzionisations-Massen-
spektrometrie (RIMS) aus-
messen lassen. In allen Pro-
ben, so wird beschrieben, 
seien die Plutoniumisotope Pu 
239 und Pu 240 nachgewiesen 
worden und in 11 Proben habe 
zusätzlich das Isotop Pu 241 
oberhalb der Nachweisgrenze 
festgestellt werden können. Im 
LUFA-ITL habe man außer-
dem gammaspektrometrisch 
in sämtlichen Proben die Cä-
siumisotope Cs 134 und Cs 
137, in 3 Proben zusätzlich 
Am 241 und in 2 Proben Spu-
ren des radioaktiven Kobalt-
isotops Co 60 nachgewiesen. 
Erhöhte Nuklidkonzentratio-
nen in der Nahumgebung der 
kerntechnischen Anlagen hät-
ten jedoch nicht festgestellt 
werden können und die Über-
einstimmung der Ergebnisse 
im Untersuchungsgebiet der 
Umgebung von KKK und 

GKSS und im Vergleichsge-
biet bei den Isotopenverhält-
nissen Pu240/Pu239, Pu241/ 
Pu239 sowie Cs134/Cs137 sei 
ebenfalls gegeben. „Ein Ein-
fluss der kerntechnischen 
Anlagen (KKK, GKSS) auf 
die Nuklidkonzentration des 
Plutoniums und des radioakti-
ven Cäsiums ist daher im Un-
tersuchungsgebiet auch nicht 
ansatzweise erkennbar“, heißt 
es dazu vom schleswig-hol-
steinischen Energieministe-
rium.
Gerade das Ausmaß dieser 
Übereinstimmung verblüfft 
Plutoniumexperten. Sie finden 
es kaum glaublich: Die Über-
einstimmung ist so exakt, wie 
man sie sonst nur bei Proben 
vom selben Ausgangsmaterial 
finden kann. Der „Plutonium-
Fingerprint“ – das Massen-
verhältnis der drei Plutoni-
umisotope Pu 239, Pu 240 und 

Pu 241, vergleichbar einem 
„genetischen Fingerabdruck“ 
zur Unterscheidung und Iden-
tifizierung unterschiedlicher 
Proben – ist in Staubproben 
der Nahumgebung des AKW 
Krümmel und der Vergleichs-
gebiete praktisch identisch.
Strahlentelex dokumentiert 
dazu nachstehend eine Stel-
lungnahme von Dr. Helga 
Dieckmann, Bürgerinitiative 
gegen Leukämie in der Elb-
marsch, und Professor Dr. 
Inge Schmitz-Feuerhake, Uni-
versität Bremen. Sie bemän-
geln außerdem, daß ausge-
rechnet das inkriminierte 
Americium 241 nicht alpha-
spektrometrisch bestimmt wur-
de. Americium 241 ist Fol-
geprodukt von Plutonium 241 
und das Aktivitätsverhältnis 
zu den Plutoniumistopen ließe 
Rückschlüsse auf die Herkunft 
des Plutoniums zu. 

Zusammenfassung
Das Kieler Energieministeri-
um sieht sich durch die Er-
gebnisse der jetzt veröffent-
lichten eigenen Plutoniumstu-
die an Dachbodenstaub aus 
der Umgebung der kerntechni-
schen Anlagen Geesthacht in 
der Auffassung bestätigt, dass 
durch diese eine Beeinflus-
sung der Nahumgebung nicht 
nachweisbar sei. Wegen der 
Eindeutigkeit der Befunde 
seien weitere Untersuchungen 
nicht erforderlich. Eine sach-
gerechte Auseinandersetzung 
mit den durch die Bürgerini-
tiative gegen Leukämie in der 
Elbmarsch veranlassten Meß-
ergebnissen erfolgt nicht.

In einer im Jahr 1998 durch 
die Bürgerinitiative in Auftrag 
gegebenen Pilot-Untersu-
chung von Dachbodenstaub in

der Elbmarsch (gegenüber 
dem AKW Krümmel und der 
GKSS [1] auf der niedersäch-
sischen Elbseite) waren er-
höhte Einträge des Nuklids 
Americium 241 aufgetreten, 
während die entsprechenden 
Werte in den Vergleichsregio-
nen unter der Nachweisgrenze 
blieben. Daraus hatte Schmitz-
Feuerhake auf ungenehmigte 
Freisetzungen geschlossen. 
Diese Schlußfolgerung hatte 
heftige Kritik ausgelöst. Vor 
allem wurde bemängelt, dass 
die gammaspektrometrische 
Americiumbestimmung we-
gen zu hoher Nachweisgren-
zen derartige Aussagen nicht 
zulasse. In einer alphaspek-
trometrischen Folgeuntersu-
chung mit hoher Präzision und 
niedriger Nachweisgrenze 
wurde der Befund erhöhter 
Americiumeinträge jedoch be-

stätigt (Bericht Strahlentelex 
Sept. 2000).

In der Untersuchung des Kie-
ler Ministeriums sollten die 
Thesen der Pilotstudie über-
prüft werden. Zwar wurden 
Bestimmungen der Plutoni-
umisotope 239, 240 und 241 
an 24 Hausstaubproben mit 
präziser Meßtechnik (massen-
spektometrisch) in Auftrag 
gegeben. Americiumkonzen-
trationen aber wurden nur 
gammaspektrometrisch mit 
schlechter Nachweisgrenze 
gemessen, so dass nur in 3 
von 24 Proben ein Nuklid-
nachweis möglich war.

Die Überprüfung des Ameri-
ciumbefundes kann jedoch 
nicht ohne genaue Messung 
von Americium erfolgen, dies 
hat das Kieler Energieministe-
rium versäumt. Doch auch be-

züglich der anderen herange-
zogenen Parameter wirft die 
Untersuchung erhebliche 
Zweifel auf. Die nuklidspezi-
fischen Angaben zeigen in 
wenigstens 2 Fällen in Staub-
proben der Studienregion und 
der Vergleichsregionen in ei-
nem Maße Übereinstimmun-
gen auf, wie sie in der Praxis 
sonst nicht vorkommen. Da-
her ist die Wahrscheinlichkeit 
groß, dass es sich um identi-
sches Probenmaterial handelt. 
Somit ist mit der Kieler Un-
tersuchung keinesfalls eine 
abschließende Zurückweisung 
der Beobachtung ungeneh-
migter Freisetzungen von 
Transuranen in der Krüm-
mel/GKSS-Umgebung gelun-
gen.

Einleitung
In der Pressemitteilung [2] des 
Kieler Energieministeriums 
über Messungen in der Nah-
umgebung des AKW Krüm-
mel und der GKSS sowie in 2 
Vergleichsgebieten wird fest-
gestellt:
 Das Plutonium stammt 

weit überwiegend aus dem 
Atomwaffen-Fallout mit 
Beimengungen aus der 

Leukämie in der Elbmarsch

Die Kieler Hausstaubuntersuchung:
versäumte Aufklärung
Stellungnahme zum Bericht „Plutoniumbestimmungen und Gammaspektrometri-
sche Bestimmungen an Hausstaubproben“ des Ministeriums für Finanzen und 
Energie des Landes Schleswig-Holstein vom Oktober 2000
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Reaktorkatastrophe von 
Tschernobyl.

 Das Cäsium stammt aus 
der Reaktorkatastrophe 
von Tschernobyl.

 Ein Einfluss der kerntech-
nischen Anlagen in Geest-
hacht (AKW Krümmel) 
lässt sich nicht nachwei-
sen.

Americium in abgelager-
tem Dachbodenstaub
An den Nachweis von Ameri-
cium 241 hatte Schmitz-Feu-
erhake 1998 [3] ihre These 
geknüpft. Im Zentrum des In-
teresses steht deshalb das 
Americium 241 (Am 241). 
Damals wurde bemängelt, 
dass die gammaspektrometri-
schen Messungen bei diesem 
Nuklid zu ungenau seien, weil 

die Nachweisgrenze für das 
Problem nicht ausreiche. Fol-
gerichtig sagte Minister Möl-
ler in einer Rede vor dem 
Kieler Landtag am 10.12.98:
„Es bleiben derzeit ungeklärte 
Meßergebnisse bezüglich 
Americium. Diese Meßergeb-
nisse sind nach Einschätzung 
des Ministeriums derzeit nicht 
sicher belastbar. Sie begrün-
den deshalb keine erheblichen 
Zweifel an der Emissions-
überwachung des Atomkraft-
werks Krümmel. Sie müssen 
aber nachvollziehbar aufge-
klärt werden.“
Präzisere Nachmessungen für 
die Bürgerinitiative durch ein 
Krakauer Forschungsinstitut 
hatten die auffälligen Befunde 
bestätigt [4]. Wir haben zwei 

Kriterien genannt, die eine 
nicht durch Bomben-Fallout 
oder Tschernobyl erklärbare 
Kontamination im Nahbereich 
des Atomkraftwerks Krümmel 
belegt:
1. Es treten signifikant er-

höhte Am 241-Konzentra-
tionen im Untersuchungs-
gebiet Krümmel/GKSS auf 
(Einzelwerte oberhalb von 
1 Bq/kg Aschensubstanz).

2. Der Americium-Gehalt ist 
höher als der Plutonium 
239/240-Gehalt und damit 
nicht durch Bombenfallout 
zu erklären.

In der Studie des Kieler Ener-
gieministeriums wurde auf 
präzise Americiummessungen 
verzichtet. Durchgeführt wur-
den ausschließlich gamma-
spektrometrische Bestimmun-
gen. Nur bei einer von 10 
Staubproben aus dem Unter-
suchungsgebiet und bei 2 von 
14 Proben aus den Ver-
gleichsgebieten war Ameri-
cium mit dieser Methode 
überhaupt nachweisbar, so 
dass eine Beurteilung anhand 
der obengenannten Kriterien 
nicht möglich ist. Laut Anga-
be des Meßinstituts [6] konn-
ten Americiumkonzentratio-
nen bis zu 1,9 Bq/kg Asche in 
der Kieler Untersuchung un-
entdeckt bleiben. Dagegen 
beträgt die Nachweisgrenze 
bei den Messungen des Kra-

kauer Instituts etwa 0,1 Bq/kg.

In Tabelle 1 werden die Meß-
werte der Transurane der bei-
den Meßserien verglichen. Die 
Meßorte der Untersuchung der 
Bürgerinitiative [4] werden 
mit römischen Ziffern be-
zeichnet, um sie von den Kie-
ler Proben zu unterscheiden. 
Die Meßwerte der Ver-
gleichsgebiete 1 und 2 der 
Kieler Studie werden zusam-
mengefasst.

Identischer Plutonium-
Fingerprint in Staub-
proben der Nahumge-
bung Krümmel und der 
Vergleichsgebiete
Nach Tabelle 1A erfüllt die 
Probe Nr. 7 aus der Nahum-
gebung Krümmel (Tespe 2) 
mit einem Am 241-Gehalt von 
2,23 Bq/kg Asche das 1. Kri-
terium. Allerdings gilt dies 
auch für die Vergleichsgebiet-
Probe Nr. 1 mit 1,37 Bq/kg 
Asche (Bergenhusen 1). 
Dieses Ergebnis würde 
unserer These entgegenstehen, 
wenn sich nicht eine 
erstaunliche Übereinstimmung 
an beiden Standorten für die 
betrachteten Plutoniumnuklide 
(Tabelle 2A) ergeben würde.

Wir wurden von Plutonium-
spezialisten darauf aufmerk-
sam gemacht, dass die beiden 
Proben in den Massenverhält-
nissen der drei Plutoniumiso-

Tabelle 1A: Meßwerte laut Bericht des Ministeriums für 
Finanzen und Energie des Landes Schleswig-Holstein, 
Kiel, vom Oktober 2000 nach [2,5,6]

in Bq/kg Asche
Probe Nr./Name Pu 239 Pu 240 Pu 241 Am 241

Umgebung Krümmel / GKSS
2/Rönne 0,29 0,21
3/Obermarschacht 1,17 0,54
4/Tespe 1 0,91 0,50 9,9
7/Tespe 2 2,03 1,25 33,3 2,23
20/Tespe 3 0,37 0,21 16,5
12/Avendorf 0,35 0,20
9/Grünhof 1 0,18 0,08
10/Grünhof 2 0,52 0,31
11/Tesperhude 1 0,25 0,16
14/Tesperhude 2 1,20 0,64 12,4

Mittel Pu 239/240 1,12

Vergleichsorte Messung Energieministerium Kiel
1/Bergenhusen 1 2,36 1,43 39,3 1,37
15/Kating 1 1,06 0,61 12,7
16/Kating 2 1,05 0,59
17/Bergenhusen 2 0,52 0,47 0,708
18/Steinberg 0,40 0,22 9,7
19/Kating 3 0,73 0,53
21/Kating 4 0,78 0,48 14,0
22/Kropp 1 0,24 0,17
23/Kropp 2 0,33 0,18
24/Kropp 3 1,22 0,69 14,6
5/Grabensee 1,14 0,64 16,1
6/Wittenberger P. 1,07 0,55
8/Selent 1 0,14 0,05
13/Selent 2 0,17 0,09 6,5
Mittel Pu 239/240 1,28

Tabelle 1B: Meßwerte der Bürgerinitiative gegen 
Leukämie in der Elbmarsch / 2. Messung [4]

in Bq/kg Asche
Probe Pu 239+240 Pu 241 Am 241
Umgebung Krümmel / GKSS
Marschacht II 1,34 4,5 0,88
Marschacht III 5,86 15,3 10,7
Marschacht IV 0,93 2,5 2,1
Tespe II 0,79 3,6 0,34
Tespe III 1,32 2,5 3,8

Mittelwerte 2,05 5,7 3,6

Vergleichsorte Messung Bürgerinitiative
Adendorf 0,77 2,8 0,10
Bremen 1,42 2,6 0,65
Grossefehn 1,05 2,3 0,16
Lüneburg 0,14
Scharnebeck 0,28 3,2

Mittelwerte 0,73 2,2 0,19
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tope nahezu vollkommen 
übereinstimmen (Tabelle 2B). 
Diese Messungen wurden an 
der Universität Mainz mittels 
der laserangeregten Reso-
nanzionisations-Massenspek-
trometrie durchgeführt. [5] 
Die Methode ist sehr präzise, 
insbesondere läßt sich das 
Verhältnis der Isotope zuein-
ander sehr genau angeben. 
Tabelle 2B zeigt, dass der re-
lative Anteil für die 3 ver-
schiedenen Plutoniumisotope 
bei beiden Proben im Rahmen 
des Meßfehlers identisch ist. 
(Die Fehlerangaben des La-
bors betreffen den 1 -Bereich 
[5]).
Dieses Massenverhältnis ist 
vergleichbar einem „geneti-
schen Fingerabdruck“ und 
gibt Hinweise darauf, dass die 
beiden Proben vom gleichen 
Material stammen. Es ist nicht 
vorstellbar, dass Dachböden, 
auf denen sich über Jahre von 
verschiedenen Himmelsrich-
tungen über Ritzen ein Belag 
sammelt und die zudem etwa 
100 km voneinander entfernt 
liegen, die gleiche Verteilung 
der drei Isotope aufweisen. 
Dies gilt umso mehr, wenn die 
Isotope laut Energieministeri-
um aus einem Gemisch zweier 
Quellen stammen: Resten des 
etwa gleichverteilten Bomben-
Fallouts mit einer Beimi-
schung des unterschiedlich 
verteilten Tschernobyl-Fall-
outs und das Alter des Dach-
staubs und damit die Zeit-
dauer des Nuklideintrags un-
terschiedlich ist.
Ein ähnliches Bild liefert der 
Vergleich für die beiden Pro-
ben „Tesperhude 2“ (Umge-
bung Krümmel/GKSS) und 
„Kropp 3“ (Vergleichsort), s. 
Tabellen 3A und B.
Bemerkenswert ist auch, dass 
die Proben „Tespe 2“ und 
„Tesperhude 2“ die höchsten 
Cäsiumkonzentrationen der 
Staubproben der Studienre-
gion aufweisen und die einzi-
gen Proben der gesamten 
Meßserie mit einem positiven 
Kobaltnachweis sind.
Bei weiteren Probenpaaren 
aus Untersuchungsregion und 

Vergleichsregion ist die Aus-
sage bezüglich Plutonium 
nicht so zwingend möglich, da 
das Isotop Pu 241 bei den 
Messungen unter der Nach-
weisgrenze lag. Es fällt jedoch 
ebenfalls die gute Überein-
stimmung der Aktivitätskon-
zentrationen auf.
Aufgrund dieser Analyse läßt 
sich derzeit nicht sagen, wel-
che Proben in der Kieler Meß-
serie den Regionen überhaupt 
korrekt zugeordnet wurden 
[7].
Laut Kieler Pressemitteilung 
[2] wurde großer „Wert auf 
eine methodisch aufwendige 
eigene Arbeit gelegt ... Dies 
betrifft die Auswahl der 
Dachböden, die Probenahme 
und die Ausmessung der Pro-
ben.“ Solchen Anforderungen 
wird der vorgelegte Bericht 

[7] nicht gerecht.

Eine umfassende Diskussion 
der Mängel der Kieler Unter-
suchung würde den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen. Die 
Untersuchung läßt beurtei-
lungsrelevante Aspekte unbe-
rücksichtigt (zum Beispiel 
finden sich Angaben zum Al-
ter der Dächer, das vermutete 
Alter des Staubs bleibt häufig
unberücksichtigt), sie enthält 
zweifelhafte Schlußfolgerun-
gen (zum Beispiel wurden 
ausschließlich in der Nahum-
gebung Krümmel/GKSS 
Kobalt 60-Kontaminationen 
meßtechnisch nachgewiesen, 
die ohne Beleg und ohne Be-
rechnung als „innerhalb des 
genehmigten Bereichs“ inter-
pretiert werden, s. Tabelle 1), 
und eine Reihe von Unklar-
heiten, Widersprüchen und 

Ungereimtheiten: Die Proben 
wurden notariell kodiert, 
anschließend jedoch bei 
LUFA [8] erneut geöffnet (!), 
umgefüllt und plombiert per 
Transportdienst zur Univer-
sität Mainz befördert. Das 
Baujahr der untersuchten Häu-
ser sollte laut LUFA mög-
lichst vor 1958 liegen. Meh-
rere der Häuser wurden jedoch 
erst im Jahr der Probennahme 
(1999) neu eingedeckt.

Schlußfolgerung
Es geht bei der Frage nach den 
Leukämieursachen um den 
Nachweis von Umweltkonta-
minationen, die wahrschein-
lich mindestens 10-15 Jahre 
zurückliegen. Wir hatten alten 
Dachbodenstaub gewählt, um 
ein relativ trägerfreies Me-
dium auf Americium zu unter-
suchen, das viele Jahre zu-

Tabelle 2A: Aktivitätsbestimmung in den Proben Tespe 2 (Umgebung Krümmel/GKSS) 
und Bergenhusen 1 (Vergleichsort) nach [2,5,6], bezogen auf die Aschenmasse
Probe Pu 239 

Bq/kg
Pu 240 
Bq/kg

Pu 241 
Bq/kg

Cs 134 
Bq/kg

Cs 137 
Bq/kg

Am 241 
Bq/kg

Co 60 
Bq/kg

Nr.7/Tespe 2 2,030,11 1,250,09 33,36,4 1,70,03 2708,3 2,230,29 0,140,017
Nr.1/Bergenhusen 1 2,360,09 1,430,06 39,36,3 1,10,05 1645,6 1,370,27 <0,10

Tabelle 3B: Massenverhältnis der Plutoniumisotope in den Proben Tesperhude 2 
(Umgebung Krümmel/GKSS) und Kropp 3 (Vergleichsort), nach [5]

Pu 239 Pu 240 Pu 241 gesamt Pu
108 Atome / g Asche

Probe Nr.14 Tesperhude 2 13,1  0,7 2,00  0,13 0,081  0,019 15,18

Probe Nr.24 Kropp 3 13,3  0,6 2,06  0,11 0,095  0,017 15,46

Verhältnis Isotop / gesamt Pu in %
Probe Nr.14 Tesperhude 2 86,30 13,18 0,53 100
Probe Nr.24 Kropp 3 86,06 13,32 0,61 100

Tabelle 3A: Aktivitätsbestimmung in den Proben Tesperhude 2 (Umgebung Krümmel/ 
GKSS) und Kropp 3 (Vergleichsort) nach [2,5,6], bezogen auf die Aschenmasse
Probe Pu 239 

Bq/kg
Pu 240 
Bq/kg

Pu 241 
Bq/kg

Cs 134 
Bq/kg

Cs 137 
Bq/kg

Am 241 
Bq/kg

Co 60
Bq/kg

Nr.14 / Tesperhude 2 1,200,06 0,640,04 12,42,9 0,890,03 1524,7 <0,95 0,2150,013
Nr.24 / Kropp 3 1,220,06 0,690,04 14,62,6 1,200,06 1885,8 <0,95 <0,17

Tabelle 2B: Massenverhältnis der Plutoniumisotope in den Proben Tespe 2 (Umgebung 
Krümmel/GKSS) und Bergenhusen 1 (Vergleichsort), nach [5]

Pu 239 Pu 240 Pu 241 gesamt Pu
108 Atome / g Asche

Probe Nr.7 Tespe 2 22,3  1,2 3,70  0,25 0,22  0,04 26,22

Probe Nr.1 Bergenhusen 1 25,8  1,1 4,26  0,19 0,26  0,04 30,32

Verhältnis Isotop / gesamt Pu in %
Probe Nr.7 Tespe 2 85,05 14,11 0,84 100
Probe Nr.1 Bergenhusen 1 85,09 14,05 0,84 100
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rückliegende Belastungen wi-
derspiegeln kann. Dabei 
wurde die erste Pilotuntersu-
chung (November 1998) mit 
einer unempfindlichen Nach-
weistechnik über die Rönt-
genlinie ausgeführt [3]. Die 
Ablagerungen auf zugigen 
Dachböden sind kein Refe-
renzmedium, das luftgetrage-
ne Radioaktivität notwendi-
gerweise quantitativ aufsam-
melt, auch wenn die Dächer 
gleich alt und die Aktivitäten 
großflächig gleichmäßig ver-
teilt sind. Außerdem kann 
man nicht unterstellen, dass 
kurzfristige oder wiederholte 
ungenehmigte Freisetzungen 
zu einer gleichmäßigen Kon-
tamination der Nahumgebung 
führen. Deshalb ist die aus-
schließliche Betrachtung von 
Mittelwerten der Plutonium-
konzentrationen in dem ver-
dächtigen Gebiet und den 
Vergleichsregionen zur Über-
prüfung eines zusätzlichen 
Nuklideintrages nicht ausrei-
chend. Das Erscheinen über-
höhter und signifikant vom 
üblichen Untergrund abwei-
chender Kontaminationen an 
einzelnen Orten nahe den 
kerntechnischen Anlagen [4] 
kann dadurch nicht widerlegt 
werden.

Andererseits ist klar, dass die 
akkumulierten Mengen des 
Fallouts von Atomwaffentests 
und Tschernobyl in Nord-
deutschland bestimmte maxi-
male Werte nicht überschrei-
ten können. Daher ist die Be-
hauptung im Kieler Gutachten 
[7] abwegig, unsere höheren 
Meßwerte in der Elbmarsch 
seien auf „methodische Defi-
zite bei der Wahl der Objekte, 
bei der Probenahme und bei 
der Probenaufbereitung„ zu-
rückzuführen. Noch abwegi-
ger ist das Argument, es han-
dele sich um „Zufallsergeb-
nisse“.

Um unabhängig von Unter-
schieden der Nuklidkonzen-
tration eine Aussage über die 
Quelle des Eintrags machen 
zu können, wurden von uns 
die Nuklidverhältnisse als 
Quotienten der Transuran-
Konzentrationen bestimmt 

und mit Literaturangaben ver-
glichen. Die deutlichsten Ab-
weichungen von erwarteten 
Relationen durch Atombom-
benfallout ergaben sich für das 
Verhältnis Americium 241/ 
Plutonium 239/240. Hierzu ist 
eine Aussage aufgrund der 
Kieler Ergebnisse nicht mög-
lich.

Neben den entsprechend em-
pfindlichen Untersuchungen 
zum Leitnuklid Americium 
241 fehlen auch Messungen 
der Nuklide Curium 242 und 
Curium 244, die wir gefordert 
hatten. Es fehlen in dem Kie-
ler Bericht weiterhin Meßer-
gebnisse zum Isotop Pu 238, 
für das die Nachweisgrenze 
der massenspektrometrischen 
Methode nicht ausreichte. Das 
hätte man vorher klären kön-
nen, da wenig Pu 238 erwartet 
werden mußte. Ferner hatten 
wir vorgeschlagen, da wir er-
höhte Konzentrationen des 
Spaltprodukts Cäsium 137 
finden [3], auch Strontium 90 
im Dachstaub bestimmen zu 
lassen. Dieses Spaltprodukt -
ein leukämierelevanter kno-
chensuchender Stoff - ist 

ebenfalls in der Krüm-
mel/GKSS-Umgebung auffäl-
lig [9].

Die Umsetzung der Eura-
tomnormen in nationales 
Recht durch Novellierung 
der Strahlenschutzver-
ordnung verzögert sich 
bis ins nächste Jahr hin-
ein. Derzeit ist geplant, 
die novellierte Strahlen-

Strahlenschutz-Novelle

Der Schutz schwangerer und stillender Frauen, 
ihrer Kinder und der von Jugendlichen vor 
Strahlenbelastungen soll nach der Planung des 
Bundesumweltministeriums schwächer werden
In der Wirrnis bei der Novellierung der Strahlenschutzverordnung dringt die 
Gesellschaft für Strahlenschutz auf Klarheit

„Das Gedächtnis der Mensch-
heit für erduldete Leiden ist 
kurz, ihre Vorstellungsgabe 

für kommende Leiden ist fast 
noch geringer ...

Und doch wird mich nichts 
davon überzeugen, daß es 

aussichtslos ist, der Vernunft 
gegen ihre Feinde beizuste-

hen. Laßt uns das tausendmal 
Gesagte immer wieder sagen, 

damit es nicht einmal zu wenig
gesagt werde! Laßt uns die 
Warnungen erneuern, und

Zusammenfassend läßt sich 
daher feststellen, dass die 
laut Staatssekretär Voigt [2] 
„methodisch aufwendige“ 
Kieler Dachstaubuntersu-
chung nicht geeignet war, 
eine Widerlegung unserer 
Feststellungen zu liefern, 
stattdessen aber erhebliche 
Zweifel aufwirft an den 
„standardisierten und ano-
nymisierten Randbedingun-
gen“ bei ihrer Ausführung. 
Einen Beitrag zur Leukä-
mieursachensuche kann die 
Untersuchung des Kieler 
Energieministeriums auf-
grund der aufgezeigten Män-
gel nicht leisten.

Dr. Helga Dieckmann,
Bürgerinitiative gegen Leu-

kämie in der Elbmarsch
Prof. Dr. Inge Schmitz-

Feuerhake,
Universität Bremen
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